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Es ist nicht zu fassen: Zwei Jahre sitze ich jetzt schon an der

Kasse, und das war heute das erste Mal, dass mich einer gegrüßt

und mit meinem Vornamen angeredet hat. Normalerweise wür-

digen die Kunden mich keines Blickes, so, als wäre ich nicht mal

das bisschen Höflichkeit wert. Oder sie blaffen mich an, weil ich

ihnen zu langsam bin. Und manche quatschen einfach weiter in

ihr Handy, als wäre ich ein Automat, und rauschen nach dem

Zahlen grußlos raus. Und schließlich gibt es noch die, die mir mit

einem einzigen Blick zu verstehen geben, dass ich nur eine klei-

ne Kassentippse bin, sie hingegen sich alles erlauben, ja sogar

sexistische Bemerkungen machen können, da der Kunde schließ-

lich »König« ist.

Aber inzwischen lass ich mir nicht mehr alles gefallen. Manche

meiner Kolleginnen nehmen selbst die größte Unverschämtheit

noch schweigend hin, ich gebe jetzt manchmal Kontra. Die soll-

ten mal an meiner Stelle sein, keine zwei Tage würden die das

aushalten, den ganzen Lärm und den ständigen Luftzug und die

vielen schweren Waren, die man über den Scanner ziehen muss,

bis der Rücken regelrecht aufschreit, und dann noch dieses nervi-



ge, immer gleiche Piepsen. Nicht zu vergessen dieser verdammte

Chasson, der uns allesamt für dumme Kühe hält. Aber das wird

ihm noch leidtun, eines Tages werde ich’s ihm heimzahlen!

Sobald Lulu groß ist und mich nicht mehr braucht, werde ich

mir nichts mehr gefallen lassen. Dann werde ich frei sein und

mich an all den Chauvis dieser Erde rächen, die uns Frauen für

minderwertig halten und glauben, sie könnten mit uns machen,

was sie wollen. Für wen halten die sich eigentlich?!

Doch dieser Typ heute … Der hatte einen echt aufrichtigen,

netten Blick. Obwohl … Ich bin ja schon öfter reingefallen …

ich sollte ihm besser nicht über den Weg trauen. Trotzdem: Ir-

gendwie war der … Gut, er ist schon alt. Vielleicht war er des-

halb anders als diese jungen Gockel, die glauben, nur weil sie im

besten Mannesalter sind, könnten sie alles bespringen, was nicht

bei drei auf den Bäumen ist. Außerdem wirkte er so hilflos, mit

seinem falschen Etikett auf der Apfeltüte, als wäre er ein Außer-

irdischer und käme von einem anderen Planeten … Manchmal

wäre ich auch gern auf so einem anderen Planeten. Auf einem,

wo man noch nichts mitgekriegt hat von all den Gemeinheiten,

zu denen Menschen fähig sind, die einem das Leben zur Hölle

machen wollen …

Aber zum Glück trifft man im Leben ja doch noch ab und zu

auf Menschen, die anders sind als all die anderen und die glei-

che Wellenlänge haben wie man selbst, vielleicht sogar die glei-

chen Träume.

Genau so einen Eindruck hat dieser Mann heute auf mich ge-

macht.

Und das hat mir irgendwie gutgetan.




